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Sankt Martin in Tours und eine seiner
monumentalen Bibeln des 9. Jahrhunderts:
Wie haben die Hersteller deren harmonische
Proportionen bestimmt? Untersucht am Pandekt
Ms. Car. C 1 der Zentralbibliothek Zürich1

von Martin Germann

Die katolingischen Bibeln des 9. Jahthundetts aus dem Skriptorium
der Abtei Sankt Martin in Touts sind seit jehei als Monumente det
Buchkunst vetstanden woiden, und seit dem Auffinden dei Bibel

von Moutiet-Gtandval auf einem Esttich in Delémont im Jahre
1822 ist das Interesse an ihnen nie mehr erloschen. Der Versuch,
dieses bebilderte Exemplar zu hohem Preis dem französischen König
zu verkaufen, scheiterte damals, und erst 1836 gelang ihr Verkaufan
die Bibliothek des British Museum (heute British Library) in London.

Nun befassten sich die Gelehrten mit ihr und ihret Heikunft.
Durch weitere Funde und Forschungen bis in unsere Zeit wurde das

Skriptorium von Tours genauer bekannt, und seine Wetke wurden
untereinandet in Beziehung gesetzt. Eine gtoße Zahl von Publikationen

auch betühmtei Gelehttet hat sich der Erforschung dieser

Bibeln gewidmet.
Unter den übet 100 Handschriften dieses Skiiptoriums, die

heute bekannt sind, weiden Texte zur lateinischen Literatur und
Grammatik, zut Kirchengeschichte, zur Theologie und Philosophie
und auch etwa 40 Bibeln übetliefett. Diese großfotmatigen Codices

sind aus drei Gründen Monumente der europäischen
Kulturgeschichte: als bedeutende Zeugen der Bibeltext-Übeiliefeiung, als

frühmittelaltetliche Pracht-Codices und als Kunstwerke der Schrift,
der damals neu geschaffenen karolingischen Minuskel, die heute

noch unsere Schrift ist.
Das Züichet Exemplat dei karolingischen Bibel stammt aus den

besten Jahren des Skriptoiiums zut Abtszeit von Alkuins Lieblings-

Leo Cunibert Mohlberg: Mittelalterliche Handschriften, Zürich 1951 (Katalog der
Handschriften der Zentralbibliothek Zürich, 1), S. 93f., Nr. 226, und Nachtrag S. 367. - Die
ältere Literatur über die touronischen Bibeln verzeichnet das Tafelwerk: Die Bibel von
Moutier-Grandval, British Museum add. ms. 10546, Bern 1971; vgl. darin besonders

die Beiträge: Die Alkuin-Bibeln, von Bonifatius Fischer (S. 49—98); Der Codex und die

Schrift, von Albert Bruckner (S. 99-120); Die Buchkunst, von Ellen J. Beer und Alfred
A. Schmid (S. 121-185), mit ausgiebigem Tafelteil.
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schulet und Nachfolger, Fridugisus (Fredegisus), Abt von Touts 807-
834. Durch sotgfältige philologische Atbeit wat hiei ein im Ganzen
recht genauet lateinische! Bibeltext dei Vulgata eiieicht worden. Die
Abtei Sankt Martin zählte damals übet 200 Mönche, und das

Skriptorium hatte auch qualitativ einen Höchststand eiieicht: die besten
Schreiber waren herangezogen, eine sparsame Minuskelschrift, die
auf den ersten Blick kaum mehi die Unterscheidung der Schteibet-
hände möglich machte, hatte sich herausgebildet. Nut wenige, vei-
einheitlichte Abküizungen wutden verwendet. Füi die Gestaltung
standen vetschiedene Schriften in hietarchischet Abstufung2 zur
Verfügung: die Capitalis quadrata als Initialbuchstabe füt den Beginn
eines biblischen Buches, die Unzialschiift für die Eingangszeilen,
die Halbunziale für die eisten Textzeilen. Eine römische Majuskel
diente als Anfangsbuchstabe jedes Abschnitts, die Capitalis tustica
füt Seitentitel und Textbeigaben. Einige wenige Flechtweikinitialen
wurden vom Buchmaler eingefügt. Det Buchschmuck wutde der
Funktion durchaus untetgeotdnet. Keine verschwenderische Pracht
sollte vom Inhalt ablenken; dei Schmuck wat allein Maikstein,
Wegmatke füt den Leser. Klarheit sollte heiischen.

Im Skriptorium muss die Heistellung der Bücher genau
organisiert gewesen sein: von der Herstellung des Pergaments (füt das

große Bibelfoimat brauchte man pro Doppelblatt 1 makellose Tierhaut

eines Kalbes odet Schafes, für die Bibelhandschrift in Zürich
also die Häute einet Heide von übet 200 Tieren), übet die Zurichtung

det Lagen (je 4 Doppelblättet so ineinandetgelegt, dass sich je
Haar- bzw. Fleischseiten zut Etzeugung eines einheitlichen optischen
Eindrucks gegenüberstehen), BÜndlinierung nach genauem Schema
der harmonischen Proportionen (siehe Abbildung 1) bis zur Zuteilung

det Schreibabschnitte: An det Zütchet Bibelhandschiift haben
mindestens ein halbes Dutzend Schreibet gearbeitet. Sie hatten sich

genau an den voigegebenen Platz zu halten: man vergleiche die

enger laufende Schrift am Fuße der Versoseite, was zeigt, dass das

Blatt rechts bereits einem anderen Atbeitsgang zugeteilt odei sogat
bereits geschrieben war. Aus solchen Beobachtungen schließen wii
auf eine manufaktuimäßige Heistellung mit exaktet Planung und

2 Peter Rück: Anmutung durch Schrift, zur Aussage der Schriftgestalt, in: Erika Eisenlohr/
Peter Worm (Hgg.): Fachgebiet historische Hilfswissenschaften. Ausgewählte Aufsätze

zum 65- Geburtstag von Peter Rück, Marburg a.d.L. 2000 (Elementa diplomatica, 9),
S. 113—115, hier S. 113, Sp. 1 ; Johanne Autenrieth: «Littéral Virgiliana?». Vom Fortleben

einer römischen Schrift, München 1988 (Schriften des historischen Kollegs. Vorträge,
14), hier S. 18f.
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sotgfältigei Kontrolle allei Arbeitsschtitte durch eine verantwortliche

Sktiptoriumsleitung.
Ziel war die Herstellung eines korrekten Bibeltextes füt das

kaiolingische Reich. Am Schlüsse jedes biblischen Buches wutde
die Anzahl dei Vetse genau vetmetkt. Kein Fehlet, keine Auslassung
dutfte den heiligen Text vetstümmeln. Der Bibeltext sollte fehletfiei
und in makellose! Schönheit im karolingischen Reich vetbieitet
wetden, getreu dem Befehl Kails des Großen in seinei Allgemeinen
Mahnung (Admonitio generalis) füt Wissenschaft und Bildung in
seinem Reich aus dem Jahr 787.

Unter Karls Nachfolger und Sohn Ludwig, genannt dei Fromme
(regierend 814—840), sollten diese Bibeln den Kathedialkitchen
und Hauptabteien des ganzen Reiches als Noim füi die Veiglei-
chung dei lokal vothandenen Texte und als Eisatz füt ältere
Textfassungen zui Verfügung stehen. Dei Bibelexpott aus Touts scheint

gut funktioniert zu haben; jedenfalls konnten die Erstbesitzer der
heute ganz oder in Fragmenten übellieferten turonischen Bibeln
auf die geistigen Zentren des Reiches, von Westfrankreich bis nach
Sachsen, vom Rheinland bis nach Norditalien lokalisiert werden,-'
oft Stiftungen von Mitgliedern des Kaiseihauses selbst. Alein in
den Diözesen Basel, Konstanz und Chut lagen mindestens zwölf
Touionet Bibeln.

Wählend meinei Arbeit in det Handschriftenabteilung der
Zentralbibliothek Zürich hatte ich das Veignügen, einen kleinen
Aufsatz zu schreiben4 übet die gegen zehn Kilogramm schwere

Touroner Bibelhandschrift, die so aufbewahrt wild, wie sie einst
geplant wurde, nämlich als Pandel«, das heißt als Ganzes in einen
Band gebunden. Neben dei Schtiftkunst und der gediegenen
Präzisionsarbeit dei haimoniebewussten Schreibet faszinierte mich beim
Betrachten der wohlgestalteten Seiten des offenen Buches deren

monumentalei Aufbau. Da ich zu dieser Zeit auf die Aufsätze des

am Bauhaus geschulten Typographen Jan Tschichold (1902-1974)
aufmerksam geworden war,5 untetsuchte ich die kaiolingische Bibel
im Hinblick auf die Maßvethältnisse genauer.

3 Bonifatius Fischer (wie Anm. 1), S. 95-98.
4 Martin Germann: Die karolingische Bibel aus Tours, ein Monument der Minuskelschrift

um 825/830, in: Alfred Cattani/Bruno Weber (Hgg.): Zentralbibliothek Zürich,
Schatzkammer der Überlieferung, Zürich 1989, S. 10-13 und 141-144.

5 Jan Tschichold: Ausgewählte Aufsätze über Fragen der Gestalt des Buches und der

Typographie, Basel 1975, S. 45-75.
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Abbildung 1

Die Proportionen der karolingischen Bibel (Zentralbibliothek Zürich, Ms. Car.
C 1, f. 354v/355r) mit dem Beginn des Johannes-Evangeliums. Originalmaße des

Doppelblatts: 480 X 720 mm.
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Das offene Buch betiachtend, entdeckte ich die hatmonischen

Proportionen: Die Doppelblätter des offenen Buches verhalten sich

von Höhe zut Bteite wie 2 zu 3; das Veihältnis von Höhe zu Bteite
des einzelnen Blattes, das heißt die Ptopottion des Buchfoimats,
beträgt 4 zu 3. Dei Schtiftspiegel ist in det Höhe gleich dei Blatt-
bieite; die beiden Kolumnen jedet Seite stehen so, dass dei Bundsteg
2 Teile, dei Kopfsteg 3, det Außensteg 4 und dei Fußsteg 6 Teile

misst; die 4 Teile des Außenstegs entsptechen einem Zwölftel dei
Bteite des Doppelblattes, det Fußsteg entspricht einem Viertel und
dei Kopfsteg einem Achtel dei Schtiftspiegelhöhe.

Diese Maßvethältnisse sind so eindiücklich und regelmäßig
eingehalten, dass man nicht an Zufall bei dei Heistellung glauben
kann. Dahintet steht ein Gestaltungswille, dem gute mathematische
und geometrische Kenntnisse zut Vetfligung gestanden haben, und
die man umso mehi bewundern muss, als bekanntlich die Katolin-
getzeit die atabischen Zahlen noch nicht kannte, sondern mit den
römischen Zahlen rechnen müsste, was besondeis das Multiplizieren
und Dividieren kompliziert machte, sodass man sich bis ins hohe
Mittelaltet mit den Multiplikations- und Divisionstabellen des

Victotius von Aquitanien (untet dem Titel Calculus, vetfasst um
450 n. Cht.) zu behelfen hatte6.

Wie haben die Entwetfer dei Bibel diese hatmonischen
Vethältnisse gefunden und konstiuiett? Diese Ftage beschäftigt mich
hiet. Rechenkunst und Geomettiekenntnisse der Karolingerzeit
beruhen auf dem Werk Stoicheia des Euklid (Eukleides von
Alexandria, um 360-280 v. Chr.). Dessen lateinische Übetsetzung hat

man Boethius (um 480-524) zugeschiieben und untet dem Titel
Elementa dem lateinischen Mittelaltet bekannt gemacht,7 während
die Geometet und Landvetmesser der Römerzeit Teilübetsetzungen
gekannt haben. Vom 9. bis zum 12. Jahihundett haben die Atabet
fur vollständige Übertiagungen aus griechischen Handschriften

gesoigt, und die atabischen Veisionen wutden in dei Folge
bedeutend füi die Wissenschaft des Hochmittelalters vor allem durch

Wesley M. Stevens: Karolingische Renovatio in Wissenschaften und Literatur, in: Christoph

Stiegemann/Matthias Wemhoff(Hgg.): 799, Kunst und Kultur det Karolingerzeit.
Beiträge zum Katalog der Ausstellung Paderborn 1999, Mainz 1999, S. 662-680, hier
S. 670f. - Das Beispiel einer Tabelle des Victorius findet sich in der Burgerbibliothek
Bern, Codex 250 f. 1—11, aus dem 10. Jahrhundert.
Es existieren noch mindestens 19 Handschriften aus der Zeit vor dem Jahr 1200,
aufbewahrt in Bibliotheken von Cambridge bis Prag und Bamberg bis Rom, vgl. Menso
Folkerts: Euclid in medieval Europe, Winnipeg 1989 (Questio de rerum natura, 2), hier
S. 21f.
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die Übetsetzungstätigkeit mit der Hilfe von Juden ins Lateinische
auf det iberischen Halbinsel vom 12. Jahthundeit8 an.

Im einzelnen mussten die Konstiukteute des harmonischen
Buchformats in St. Martin voi allem die Lehtsätze des Euklid kennen,

die dieser tausend Jahre früher aufgestellt hatte: jenen in Buch 3

von Boethius' Übetsetzung, det Patallelogtamme auf der gleichen
Fußlinie erklärt; diese Kenntnis eilaubt, durch Paiallelvetschiebung
Längen beliebig zu unterteilen. Im weiteren entnahm man den
Elementa den Satz übei die Konsttuktion des Quadrates und, besondeis

wichtig, in Buch 5 den Satz des Pythagoras von Samos (2. Hälfte
des 6. Jahrhunderts v. Cht.), weichet beweist, dass ein Dreieck mit
den Seitenvethältnissen von 3:4:5 einen rechten Winkel enthält.

Diese elementaren Kenntnisse sind in den Handschriften der

Karolingerzeit durchaus überliefert. Als Beispiel seien hier zwei

genannt, die heute in dei Butgeibibliothek Bern aufbewahrt sind und
aus dei Bibliothek des Jacques Bongais (1554-1612) stammen, von
seinem Patensohn und Erben, Jacques Gtaviseth (1598—1656) im
Jaht 1632 dei Stadt Bern geschenkt.

Die eine Handschrift mit der heutigen Bezeichnung Codex 299
enthält die Buchet det Geometrie und dei Arithmetik des Euklid:
Libri artis geometria et arithmetics ab Euclide, translati de Grtzco in
Latinum? In dieser Handschrift des 11. Jahrhunderts aus Frankreich
findet sich auf f. 9ia unten det Beweis füt die Patallelverschiebung
mit beibehaltenen Winkeln, mit samt einem kleinen Schema in
rotei Faibe, durchaus koirekt. Folio l4vb unten bis f. 15ia oben
ist der Satz des Pythagotas zusammengefasst, dass die Flächen der

Quadrate über den kürzeren Schenkeln rechtwinkliger Dreiecke sich

zum Quadrat übet dei Hypotenuse summieren, und das Verhältnis
der Seitenlängen von 3:4:5 beim rechtwinkligen Dreieck wird
erwähnt; die vom Illustrator nachträglich beigefügte Skizze zeigt
alletdings wedet einen rechten Winkel noch die korrekten Seitenmaße,

was ein Licht wirft auf die schwierige Lage ftüheiet Gelehttei
und Lehrer, die sich mit unvollkommenen Lehrbüchern, von
nachlässigen Schreibern und Illustratoren vetstümmelt, mühsam übei
elementare Kenntnisse kundig machen mussten.

Gute Zusammenfassung der Überlieferungsgeschichte bei Otto Mazal: Geschichte der

abendländischen Wissenschaft des Mittelalters, Graz 2006, Bd. 2, S. 9f.

Hermann Hagen: Catalogus codicum Bernensium (Bibliotheca Bongarsiana), Bern 1875,

Reprint Hildesheim 1974, S. 316—318; Menso Folkerts: DieAltercatio in der Geometrie I
des Pseudo-Boethius, in: Gundolf Keil (Hg.): Fachprosa-Studien (Festschrift G. Eis),

Berlin 1982, S. 84-114, bes. S. 97 (Sigle Bn).
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Die gleichen Texte und Schemata finden sich in dei Handschrift
Codex 87 der Burgerbibliothek Bein. Sie stammt vom Ptiestet
Constantius im Klostei Sankt Petei in Luxeuil, der notiert hat,
dass er den 18 Blattet umfassenden Text im Juni des Jahres 1004

innert 11 Tagen geschiieben habe.10 Hiei zeigt die zugehölige Skizze

durchaus ein rechtwinkliges Dreieck, aber dafür steht bei einei der
Katheten die römische Ziffer III (statt IV).

rd\* à? cccUv rrl<«<flwtmT- caligai Gp£,trwF yafxê- A*m*iiZ ¦fumTr.t*^- Ve* ffcr««"***''3**** *"
*J.;*it!Me|ùmr'v tr™a*mafSc$ar&*ta$éipHmi.Q^càtr\,)y»as\«& aitatywr^fifapm-inf

v.Ctdpar

\*pT*
imi^V V«iif fU»»f<n ii Jm«A*-1

Mit diesen Kenntnissen waren die theoretischen Voraussetzungen
für eine erfolgreiche Konstruktion des hatmonischen Buchschemas

gegeben. An Insttumenten benötigten die Konstrukteure nut das

rechtwinklige Dreieck, einen Zirkel sowie ein Lineal, jedoch keinen
Maßstab!

10 Hagen (wie Anm. 9), S. 104-108; Beat Matthias von Scarpatetti: Katalog der datierten

Handschriften in der Schweiz in lateinischer Schrift vom Anfang des Mittelalters bis

1550, 3 Bde., Dietikon 1977-1991, hier Bd. 2, Nr. 28 und Abb. 14; Menso Folkerts:

«Boethius» Geometrie II, ein mathematisches Lehrbuch des Mittelalters, Wiesbaden 1970

(Boethius, 9), mit Edition von Proposition 48, S. 200, Z. 189-191.



Sankt Martin in Tours und eine seiner monumentalen Bibeln 15

Das heißt, sie mussten nicht messen und rechnen, sondern konnten
geomettisch konsttuieren, was damals entschieden einfacher war.
Das Schema der tuionischen Bibeln ließ sich mit geometrischer
Konsttuktion entwerfen. Im Folgenden wiid versucht, die

Anweisungen für den Konsttukteui wiedetzugeben und das Entstehen
des Schemas mitzuveifolgen. Wir versuchen, das Vorgehen zu re-
konsttuieten.

Die Anweisung des Buchgestalteis füt die Herstellung des Musters
eines Doppelblattes könnte folgendetmaßen gelautet haben:

Zur Herstellung einer Vollbibel größten Formats in hatmonischen

Proportionen soll so votgegangen werden:
Nimm das genaueste rechtwinklige Dreieck, den besten Zirkel

und das geradeste lange Lineal und eistelle das Mustet eines

Doppelblattes.

1. Aus gleich gtoßen, gut votbeieiteten Kälbethäuten nimm
eine und schneide aus ihr in der gewünschten Blatthöhe dei
beizustehenden Bibel genau rechteckig ein langes Blatt, soweit
die Haut reicht.
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2. Die passende Breite des Doppelblatts in haimonischer Proportion
findest Du so: Halbiere die Blatthöhe mittels Falzen oder mit
dem Zirkel; schlage mit dem Ziikel drei halbe Blatthöhen auf
die Länge. Daraus etgibt sich ein Doppelblatt im Format 2 zu 3

von Höhe zu Breite.

Den Falz des Buches findest Du, indem Du die halbe Breite des

Doppelblatts durch Falzen odet mit dem Zirkel markierst und
diese Mittellinie bezeichnest. Wenn Du das Doppelblatt entlang
det Mittellinie faltest, eigibt sich ein Buchformat in 4 zu 3 von
Blatthöhe zu Blattbreite.
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4. Schlage vom oberen und unteren Endpunkt det Mittellinie
mit dem Zirkel je einen Halbkreis mit dem Radius dei halben
Blatthöhe übet beide Blätter. Daraus findest Du die Begrenzung
dei beiden Außenstege links und rechts, wenn Du die Strecken

vom Ziikelbogen bis zu den Blattecken halbierst.
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5. Die Begrenzung der beiden Innenstege findest Du, wenn Du
einen Außensteg halbietst und dieses Maß links und rechts det
Mittellinie abträgst.
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Die Begrenzung des Schtiftspiegels oben und unten findest Du
folgendeimaßen:

6. Ziehe von den oberen äußeren Blattecken eine Diagonale zum
Fußpunkt des Innenstegs des Gegenblattes, sowie von den

unteren äußeren Blattecken eine Diagonale zum Kopfpunkt dei
Innenstege dieses Blattes.
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7. Det Schnittpunkt der beiden Diagonalen ergibt den Mittelpunkt
eines Kreises mit dem Durchmesser der Blattbreite, welche

gleich dei Höhe des Schtiftspiegels ist. Ziehe am Kreis oben
und unten rechtwinklig Tangenten als Kopf- und Fußlinien des

Schtiftspiegels und etkenne, dass daraus Stege in harmonischer

Proportion entstanden sind, nämlich im Veihältnis von 2 zu 3

zu 4 zu 6 für Innen-, Kopf-, Außen- und Fußsteg.
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Matkiete die Breite dei beiden Schiiftspalten, indem Du
die Breite des Außenstegs für jede Kolumne doppelt in den

Schriftspiegel überträgst. Halbiere den Kopfsteg als Schreiblinie
füt den Kolumnentitel!
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9. Unterteile die Spalten in die Anzahl dei gewünschten Zeilen
(50); dies geschieht am einfachsten durch Patallelvetschiebung,
wie Du sie aus dem Euklid gelernt hast.

^
^
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Übetgib dem Leitet des Skriptoiiums dieses Musterblatt, damit die
Schreiber ihre Schriftproben ausführen können. Wenn der Umfang
aller Bücher der Bibel berechnet und die Schriftproben genehmigt
sind, wild dei Auftrag erteilt, dass etwa zweihundertundzwanzig
Häute voibereitet werden für die Herstellung einet Bibel dieses

Foimats.
Dann soll der Meister der Linierer die Maße diesem Mustetblatt

entnehmen und eine Schablone etstellen," nach weichet die Btudet,
welche linieren, alle 220 Häute in gleichet Weise zurichten und soig-
fältig mit ihrem Instiument linieren, damit die Schreibet ihr Werk
nach Plan sorgfältig beginnen, ausführen und innert dei bestimmten
Zeit vollenden können.

Kommentar und Schluss

Bis heute fehlt uns eine detailliertere Vorstellung von der Linierund

Schreibpraxis in den frühmittelaltetlichen Skriptotien.12 Wir
postulieren folgende Thesen:

1. Das Messen und Vetgleichen von Blatthöhen und Blattbreiten,
Spaltenbreiten und Randstegen vetschiedenet Exemplare von
tutonischen Bibeln etgeben keine sinnvollen Resultate, da

vielleicht gai nicht gemessen, sondern geometrisch konstruiert
worden ist.

2. Aus dem gleichen Giund ist die Suche nach einem verwendeten

karolingischen Längenmaß im Zentimetetbeteich wahischeinlich
zwecklos.

3. Etfotscht wetden sollten die Proportionen des Buches; vielleicht
lassen sich daraus Skriptotiumsgebiäuche eischließen.

4. Eine gezielte Unteisuchung allei bekannten Touroner Bibeln
wäre erwünscht und könnte aufschlussieiche Resultate etgeben.

11 Wir haben keine Vorstellung über das Vorgehen, und auch die Tagung «Der Aufbau der

Seite in mittelalterlichen Handschriften» in der Burgerbibliothek Bern am 25. Januar
2010 (Tagungsbericht noch ausstehend) brachte keinen Durchbruch.

12 An der in Anm. 11 erwähnten Tagung wurde klar, dass die Vielfalt der vorkommenden
Phänomene bisher weder zeitlich noch lokal in ein System zu bringen ist.
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